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Manchmal braucht eine Seele


einfach nur eine Seele, die sie


versteht.


(Berit Geissler)










Vorwort


Aus jeder gelebten Geschichte, jedem Einzelschicksal, jedem Leben und jeder individuellen Erfahrung würden wir gute Gründe finden, viele dieser Geschichten zu erzählen. Interessante, lustige, traurige, aufreibende, erschütternde, langweilige, schöne, verstörende, sonderbare, unvorstellbare und außergewöhnliche. Jedem Menschen, dem wir begegnen, wird es möglich sein, seine ganz persönliche Lebensgeschichte zu schildern mit seinen ganz intimen und privaten Betrachtungen und Ansichten. Seiner subjektiven Meinung und Wahrnehmung. Treffen wir einen weiteren Beteiligten von eben dieser Geschichte, werden wir erstaunt sein, dass es Unterschiede zum Inhalt, Ablauf und den eigentlichen Geschehnissen geben wird. Abstufungen, die einhergehen mit anderen Emotionen und anderer Intensität. Es ist also unmöglich, subjektive Empfindungen einer Objektivität zuzuordnen, es sei denn, man selbst ist emotional vollkommen wertfrei und nicht beteiligt. Hat keine Vorurteile oder vorgefertigte Anschauungen.


Wann immer man mit menschlichen Schicksalen und Menschenleben beruflich zu tun hat, ist es eine Gratwanderung sowie Herausforderung gleichermaßen, Neutralität zu wahren und sich auf rationale Dinge zu konzentrieren und zu beschränken. Unsere Gefühle sind nicht die Feinde unseres Verstandes. Das mag zunächst so aussehen nämlich immer dann, wenn sie unserem Verstand im Wege stehen und wir uns dadurch veranlasst sehen, die Gefühle zu verachten und sie vielleicht versuchen, zu unterdrücken. Gefühle sind nicht unsere Konkurrenten im Kampf mit unserem Geist. Sie machen uns menschlich und geben dem Verstand die nötige Ergänzung und Tiefe.


In der Zusammenarbeit mit Klienten, Kunden und Patienten darf auch ich emotional sein und Trauer empfinden.


Und Freude.


Und Mitgefühl.


Und Empathie sowie Anteilnahme.


Das ist mir sogar wichtig, weil es zeigt, dass ich meine Klientel respektiere und akzeptiere und verstehe, was sie mir anvertrauen.


Wichtig dabei ist es allerdings, dass die Grenzen eindeutig definiert sind, was zugegeben manchmal extrem schwierig ist.


Einerseits.


Andererseits.


Ich werde niemanden retten.


Das kann ich nicht.


Und will es nicht.


Auch werde ich nicht verantwortlich sein, wenn meine Klienten sich nicht retten können, trotz einer gemeinsamen Zusammenarbeit oder eben wegen ihr. Der Blick hinter den Vorhang ist gleichzeitig auch der Blick ins Ehebett, ins jeweilige Wohnzimmer, in die Kinderzimmer. Ins Herz und in den Geist der Person und in die Seele und deren Abgründe. Jahrelange ertragene Schicksale kompletter Generationen können betrachtet und analysiert und im glücklichsten aller Fälle aufgelöst werden. Wer bereit ist, mir seine Lebensschubladen zu öffnen und zu offenbaren, was er darin verbirgt, wird das Beste erhalten, was er von mir bekommen kann.


Meine Liebe zu diesem Beruf, mein Verständnis, meine Hingabe und meinen unbedingten Willen, teilzuhaben an einem persönlichen Prozess der Veränderung mit klaren Zielsetzungen und hoffentlich kraftvollem positivem Ergebnis.


Dieses Buch ist ein lesbares Dankeschön und all denen gewidmet, die ich über viele Jahre begleiten durfte. Die einzelnen Geschichten, Orte und Geschehnisse sind dergestalt verändert, dass die Personen umfänglich geschützt sind und bleiben.










Barbara


„Wenn mein Mann diese Fotze heiratet, erschlage ich sie mit der Axt und spalte ihr den Schädel!“


„Warum nicht ihm?“ frage ich Barbara.


„Weil er nichts dafür kann!!“


Empört und entsetzt schaut mich Barbara an.


„Diese widerliche Person hat ihn so manipuliert und so willenlos gemacht, dass er überhaupt nicht mehr klar denken kann! Ich bin mir ausgesprochen sicher, dass sie mit schwarz-magischen Mitteln arbeitet!“


Barbara war einst meine allererste Patientin und ist es über fast zwei Jahrzehnte geblieben. Bei unserem ersten Kontakt war sie Ende fünfzig und lebte in Trennung von ihrem Ehemann. Endgültig konnte nie wirklich eruiert werden, wer hier den finalen Schlussstrich gezogen hatte, denn beide Parteien liebten den Schmerz, das Drama und die Verzögerung. Barbara ist eine außergewöhnliche Frau. Durchdacht, unterkühlt, attraktiv und wenn sie will, kann sie unglaublich böse und unberechenbar werden, bissig und extrem wehrhaft, was durchaus zu missverständlichen Momenten führen kann, da sie einen starken Willen hat, den sie unbedingt durchsetzen möchte. Kritikfähigkeit ist nicht ihre Kernkompetenz und deshalb binde ich oft winzig kleine Tiffany- Schleifchen um jedes Wort, um meine Anregungen und Aussagen etwas zu entschärfen. Andererseits verfügt sie über einen ebenfalls klugen Humor, der uns hat schon viele Tränen lachen lassen. Das Wort Fotze passt ebenso wenig zu ihr, wie die Tatsache, dass sie sich seit Jahren mit dem Gedanken trägt, jemanden zu ermorden.


„Was genau hättest Du für einen Vorteil, würdest Du sie töten?“ ich bleibe unbeeindruckt.


„Dann wäre endlich Ruhe! Frieden! Und mein Mann wäre endlich frei! Frei von ihr!“


Ihre Stimme klingt heißer.


„Verstehe! Barbara...,“ beginne ich vorsichtig “... korrigiere mich, wenn ich Dich falsch verstanden habe! War es denn aber nicht so, dass Dein Mann deutlich kommunizierte, dass er seine Ruhe möchte und vor allem Ruhe vor Dir?“


„Das ist richtig. Aber genau das ist unser Problem: Er merkt nicht, dass er nicht anders handeln kann, weil Dagmar ihn manipuliert! Ich war bei einer Familienstellung und da stand stellvertretend ein mir fremder Mann auf und sagte wortwörtlich:


„Es tut mir leid, ich kann nicht anders und ich weiß nicht warum!“


Seit Jahren geht Barbara zu einer Heilerin, welche spirituelle und energetische Aufstellungsarbeit anbietet, die den Familienaufstellungen aus der Systemischen (Familien)Therapie wohl zuzuordnen sind und erfreut sich großer Beliebtheit bei den Protagonisten. Es gibt viele Menschen, die begeistert sind von diesen Events, immer und immer wieder Teil dieser Runden sind und gar nicht bemerken, wie gefährlich diese vermeintlichen Informationen der sogenannten Stellvertreter sein können.


Es gibt keine Beweise dafür, dass diese Menschen in dieser Situation die Wahrheit sprechen oder tatsächlich tragfähige Fakten existieren die belegen, was dort aus einem Affekt, einem Impuls oder einem Gefühl heraus behauptet wird. Am Ende stehen wildfremde Menschen mit wildfremden Informationen alleine da, von denen sie glauben, dass es ihre Basis sei, auf der sie nun auf bauen können. Keine begleitende Therapie, keine Auswertung des Gesagten, kein nachhaltiger Zuspruch oder Beweis dafür, dass diese Stellvertreter einen tatsächlichen Zugang zur Person haben. Deshalb sind diese Aufstellungen umstritten.


Barbara trinkt einen Schluck Wasser. Wann immer wir über ihre Ehe sprechen, verschluckt sie sich. Das beginnt beiläufig und wird dann so akut, dass sie fast nicht mehr atmen und sprechen kann. Ich beobachte diese Dinge sehr genau sowie still und registriere sie.


Dagmar ist die Geliebte ihres Mannes.


Dagmar ist die beste Freundin von Barbara. Beide kannten sich schon als Jugendliche.


Dagmar ist die Patentante ihrer drei gemeinsamen Söhne.


Barbara und Manfred sind Paten der Kinder von Dagmar.


Dagmar und Manfred haben eine Affäre seit über zwanzig Jahren.


Um es zu konkretisieren:


Manfred hat Barbara geheiratet, obwohl er mit Dagmar eine Affäre hatte und diese auch nach der Hochzeit weiterhin pflegte.


Dagmar war ebenfalls verheiratet und beide Familien leben noch heute im gleichen Ort.


Nur in anderen Konstellationen. Welches Doppelleben Manfred neben der gemeinsamen Familie und dem Hausbau sowie dem Aufbau der eigenen Firma lebte, wusste Barbara über zwanzig Jahre nicht und als ihre Ehe schwierig wurde, vertraute sie all ihre Geheimnisse ihrer besten Freundin Dagmar an, welche einen Nutzen aus den Informationen zog und Manfred unglaublich beeindrucken konnte, indem sie genau diese Dinge vermied, von denen sie wusste, dass er sie nicht mochte.


Ich kann komplett nachvollziehen, dass man in so einer Situation Mordgelüste bekommt, denn Barbaras Leben ist eine hundertprozentige Lebenslüge. Von Tag eins an.


Irgendwann ist Dagmars Ehemann hinter die Affäre gekommen und hat sofort die Ehe beendet. Auch da blieb Barbara der wahre Grund des Scheiterns der Ehe ihrer


besten Freundin verwehrt und im Außen wurden Freundschaft und Familienfeste und Geburtstage so ge feiert, als sei alles in bester Ordnung. War es auch, zumindest für Barbara.


„Hast Du über all die Jahre nie etwas bemerkt? SO eine lange Zeit! Da muss es Zeichen oder Signale gegeben haben?!“


„Natürlich gab es Unstimmigkeiten. Aber Manfred ist so ein beliebter und auch attraktiver Mann, da gibt es immer irgendeine Verehrerin, die sich sehr offenherzig präsentiert. Da er mir das aber auch immer detailliert erzählt hat, habe ich ihm vertraut. Manfred ist ein so extremer Familienmensch! Er hätte es nie übers Herz gebracht, unserer Familie zu schaden.“


Barbara schwärmt von ihrem Mann und es zeigt mir, wie weit sie davon entfernt ist, von ihm entfernt zu sein.


Realitätsverlust oder Realitätsverweigerung in fortgeschrittenem Stadium.


„Meinst Du nicht, dass Du das ein wenig glorifizierst?


Das, was Dein Mann in der Vergangenheit getan hat, ist ein lupenreiner täglicher Betrug an Dir, an Euch und Euren Kindern! Das ist Verrat Barbara. Hochverrat über zwei Jahrzehnte!“


„DAS STIMMT NICHT! Manfred hätte uns nie verlassen! Das würde er den Kindern nicht antun!“ Barbara war empört. „Wenn ich ihn nicht gebeten hätte, zu gehen, wäre er noch immer bei uns.“


„Ihr seid jetzt wie lange getrennt? Acht Jahre?“ frage ich.


„Im Dezember werden es zehn Jahre.“


„Zehn Jahre!“ ich mache eine Pause und hole tief Luft:


„Zehn Jahre. Barbara…, dieser Mann hatte nunmehr zehn Jahre Zeit, jeden einzelnen Tag, jede einzelne Stunde, jede einzelne Minute in den Schoß Eurer Familie zurückzukehren. Zu Dir! Zu Euren - mittlerweile erwachsenen- Kindern. Er tut es nicht. Warum, glaubst Du, ist das so?“


„Weil er sich nicht traut! Er weiß um die Verachtung seiner Söhne. Er weiß, dass ich ihm noch nicht verzeihen konnte. Er weiß, dass sein Ruf auf dem Spiel steht und ich glaube auch, dass Dagmar ihn durch ihre Rituale innerlich so schwächt, dass er nicht die Kraft aufbringt, aus diesem Gefängnis, in dem er mit ihr lebt, auszubrechen.“


„Glaubst Du an ein unfreiwilliges Zusammensein seinerseits?“


„Absolut! Ich kenne Manfred. Er möchte unbedingten Frieden. Mit jedem! Es ist ihm ganz wichtig, dass er beliebt ist und bleibt. Würde er jetzt aus dieser Beziehung ausbrechen, um zu mir und uns zurückzukommen, hätte er so einen Druck, dass er lieber in dieser Situation verharrt und gute Miene zum bösen Spiel macht.“


Mir fielen die Fotos von den gemeinsamen Urlauben ein, die Manfred und Dagmar großmütig überall zeigen.


Gemeinsame freudvolle Unternehmungen auf Stadtfesten, gemeinsames Erscheinen auf öffentlichen Veranstaltungen, Schilderungen von Bekannten, die ambivalent waren. Team Barbara bestätigte ihr immer, wie schlecht Manfred aussehe und wie bedrückt er wirke.


Team Manfred schildert genau das Gegenteil.


„Was möchtest Du Barbara? Was brauchst Du und was braucht Deine Seele, um entweder damit abschließen oder anders neu anfangen zu können?“


„Er MUSS diese hässliche Frau endlich verlassen! Er muss! Sonst hat er bei mir keine Chance mehr. Ich möchte nicht warten, bis er alt und tatterig ist und dann zu mir zurückkommt, weil sie die Nase von ihm voll hat. Und das wird sie. Die hat immer erzählt, wie wichtig ihr Sex ist und sie niemals etwas mit einem alten Mann anfangen könnte und nun hat sie bald einen Alten. Manfred gehört hier her!“


„Glaubst Du, dass er das ähnlich sieht? Das, mit der Chance bei Dir?“ frage ich.


„Ich glaube schon. Er weiß, dass meine Geduld nicht von Dauer ist und er weiß ebenfalls, dass ich alles tun werde, um meine Kinder und deren Erbe zu beschützen!“


„Eure Kinder sind erwachsen. Leben ihr eigenes Leben.“


„Christian verachtet seinen Vater. Es ist für mich unerträglich, mit ansehen zu müssen, wie sehr der Junge unter dieser Trennung leidet. Manfred war immer so streng und teilweise fast gemein zu ihm. Christian wollte ihm immer gefallen und auch, dass sein Vater nur einmal stolz auf ihn ist. Ich werde nicht zulassen, dass er erneut seinen Kindern so wehtut.“


„Barbara, Christian ist nicht das leibliche Kind von Manfred, richtig?“


„Das stimmt. Aber als wir geheiratet haben, hat Manfred Christian adoptiert und so gesehen macht das keinen Unterschied!“


Barbaras Trotz nimmt zu.


„Manfred hatte ein sehr schwieriges Verhältnis zu seiner Mutter. Sie war sehr dominant und hat ihm nie gezeigt, dass sie ihn liebt. Manfred kann nichts dafür, dass er so geworden ist. Nur ich kann das verstehen, weil ihn keine so kennt wie ich.


Persönlich glaube ich, dass Barbara ihren Mann gar nicht kennt.


„Was wäre, wenn Manfred mal das Gefühl bekäme, dass er DICH verloren hat? Weißt Du, bislang konnte er sehr entspannt probieren, ob es in einem anderen Lebenskonzept besser funktioniert, als das bei Euch der Fall war. Du warst immer da. Bis heute. Du warst verständnisvoll, beinahe devot, hast ihn gewähren lassen weitestgehend, um ihn gekämpft. Schreibst ihm zauberhafte Briefe, bist geduldig seit über zehn Jahren, immer mit der Hoffnung, dass Dein Verhalten Früchte tragen wird. Was es bislang nicht tut. Du warst alles, nur nicht konsequent. Wie findest Du es, dass Du ab jetzt die Spielregeln änderst und ihm ganz klar vorlegst, was in nächster Zeit passieren wird? Angefangen damit, dass Du die Scheidung nun endlich vorantreibst.“


Die Scheidung wird seit Jahren verzögert. Von beiden Seiten. Barbara hat bereits so viel Geld in Anwälte investiert, dass ihr ein großer finanzieller Teil ihrer Altersvorsorge nicht mehr zur Verfügung steht. Heißt, dass ihr Anteil an einer Immobilie bereits für Anwalts- und Gerichtskosten ausgegeben werden musste.


„Auf gar keinen Fall!!!“ Barbara lacht ungläubig. „Wenn ich das mache, verliere ich ihn endgültig. Wenn ich Druck ausübe, macht Manfred sofort dicht. Er kann sehr kalt und bockig werden, wenn man ihm vorschreibt, was er zu tun hat. Ich werde mich unter keinen Umständen scheiden lassen, weil ich genau weiß, dass Dagmar nur einen Tag nach der Scheidung versuchen wird, ihn zu einer Ehe mit ihr zu überreden. Sie hat einen Fluch veranlasst und wird ihn bitten, sie zu heiraten und Manfred ist nicht stark genug, ihr zu widerstehen und sie abzuweisen. Außerdem werde ich mit Sicherheit nicht zuschauen, wie unser mühsam erarbeitetes Geld und unser Vermögen von dieser Fotze verprasst wird!!


Das Haus und die Firma gehören mir! Und unseren Kindern. Das ist meine Altersvorsorge und die Absicherung für unsere Kinder später. Ich kannte Manfred schon, als wir nichts zu essen hatten während seines Studiums. Da habe ich mir den Rücken krumm gearbeitet, um die Familie zu ernähren. Und jetzt, wo er in einigen Jahren in Rente geht, soll ich zusehen, wie der mein Geld mit dieser Person verjubelt? Eher erschlage ich die!“


„Was kann ich tun, damit es Dir besser geht? Sage mir bitte, was Du konkret von mir benötigst, um Dich leichter zu fühlen?“


„Keine Ahnung.“


„Wir könnten, wenn Du es erlaubst, mal schauen, was dazu führt, dass es Dir noch immer nicht gut geht und Du nach so vielen Jahren noch immer so leidest. Weißt Du, Liebe ist für viele Dinge eine gute Erklärung. Ich bin mir aber sicher, dass Liebe allein hier nicht für Deinen Leidensdruck verantwortlich zu machen ist. Wollen wir da mal genauer hinsehen? Der Punkt wird nämlich der sein, dass Du in der Zukunft durch Dein Verhalten vermeiden kannst, dass Dir ähnliche Dinge widerfahren.“


Ich wartete gespannt auf den Vulkanausbruch, der zunächst ausblieb.


Barbara hatte sich erneut verschluckt und ich fragte:


„Warst Du mal bei einem Arzt?“


„Jajaja. Alles abklären lassen…“


„Speiseröhre und Schilddrüse auch?“


„Alles. Röntgen und CT. Nichts gefunden.“


„Ist Dir mal aufgefallen, dass Dir immer, wenn wir über Manfred und vor allem Dich reden, Deine Stimme versagt und Du hustest und immer so, dass wir final das Gespräch beenden müssen?“


„Ja. Das weiß ich selbst. Das musst Du mir nicht sagen.“


Aha.


Immerhin.


„Okay Barbara. Ich versuche es gerne erneut: Wollen wir mal schauen, welcher Kloß Dir im Hals und im Herzen hängt?“


„Das ist das Letzte, was ich jetzt brauche. Das hilft mir mit meinem Mann jetzt nicht weiter. Davon kommt der auch nicht eher zurück. Und es wird keinen anderen Mann in meinem Leben geben. Die Männer sind alle zum Kotzen! Manfred und sonst keiner!“


„Vielleicht kommt Manfred aber nicht zurück? Im Moment ist das sehr wahrscheinlich. Es könnte aber sein, dass Du, nachdem wir uns Dich mal genauer unter der Lupe angesehen haben, mit allem anders umgehst und eine andere Sicht auf Deine Situation bekommst. Ich bin ja immer noch davon überzeugt, dass Du Deinen Mann im Grunde gar nicht mehr willst. Vielleicht willst Du nur nicht, dass sie ihn hat?!“


Schweigen.


Husten.


„Willst Du Manfred tatsächlich zurück in Deinem Leben?“ frage ich.


„Jein. So auf jeden Fall nicht. Da müsste viel Zeit und Aufarbeitung stattfinden, damit ich ihm wieder vertrauen könnte. Wir haben immer viel geredet.“


Offensichtlich aber nicht über wesentliche Dinge.


„Könntest Du mit ihm wirklich wieder intim sein? So mit allem?“ hake ich nach.


„Da würde ich ihm wohl vor die Füße kotzen, wenn er mich anfassen würde. Manfred war Sex nie wichtig.“


„Doch. Ihm war und ist Sex wichtig. Nur nicht mit Dir…“


Stille im Raum.


Gleich wird sie mir eine reinhauen, denke ich, aber sie schweigt und schaut eisig in meine Richtung.


„Du selbst hast mir erzählt, dass Manfred Dir gesagt hat, wie ausgefallen und wundervoll der Sex mit Dagmar sei und auch, dass er ihr verfallen wäre. Allein schon, dass er Dir das anvertraut, wissend, dass Du Dich schief weinen wirst und leidest, ist perfide und respektlos. Ihr seid keine Freunde, die sich erzählen, wie geil ihre letzte Nacht mit dem neuen Partner war.


Du musst Deine Augen für die Realität öffnen und so bitter es im Moment auch scheinen mag: Er ist nicht im Ansatz bereit, um Euch zu kämpfen. Das war er nie.“


„Doch. Er hat um uns gekämpft! Das hat er aber mit sich ausgemacht. Außerdem darfst Du nicht vergessen, welchen Einfluss er als Top-Manager hier in der Umgebung hatte. Da war wenig Zeit und auch keine Energie, sich mit diesen Dingen auseinanderzusetzen.“


„Nun, weil er ja zudem auch noch seine Energie und seine Zeit für seine Affäre brauchte…“ warf ich in den Raum.


„Deswegen muss sie weg!“


„Ich bin da völlig bei Dir und ich kann verstehen, warum Du so denkst. Aber Dagmar muss aus Deinem Leben Barbara. Nicht aus ihrem.“


„Falsch! Die muss aus dem Leben meines Mannes. Nur dann habe ich Frieden in meinem Leben.“


„Weißt Du, wenn eine Affäre seit über zwanzig Jahren im Leben einer Ehe stattfindet, dann ist nicht die Affäre die Andere. Dann ist die Andere irgendwann die Ehefrau.“


*


Die Ehe zwischen Manfred und Barbara wurde nach vielen Jahren in Abwesenheit von Barbara geschieden.


Manfred ist mit Dagmar verheiratet und lebt mit ihr in einem eigenen Haus.


Beide waren und sind in allen möglichen öffentlichen Bereichen ausgesprochen aktiv und engagiert.


Barbara hat sich gegen die Ermordung von Dagmar entschieden.


Über die gesamte Dauer der Scheidung hat Barbara große Mengen Schulden angehäuft, weil sie auch nicht arbeiten wollte aus Angst, dass dieses Geld ihrem Mann in die Karten spielt. Sie konnte zumindest das Haus, in dem sie mit Manfred und den Kindern lebte, behalten.


Das gesamte Geld für die andere Immobilie hat ihr Anwalt an Beratungskosten auf seinem Konto.


Barbara war es unmöglich, einen anderen Mann in ihr Leben zu lassen.


Noch immer ist ihr Tag gefüllt mit Recherchen und Informationsbeschaffung über Dagmar und Manfred.


Dagmar ist zwischenzeitlich an Krebs erkrankt.


Manfred hat Demenz und tyrannisiert Dagmar den ganzen Tag und die ganze Nacht.


Darüber hinaus hat er vergessen, welches Leid und welches Unglück er einst in seine Familie brachte und zwar nur, weil er keinen Mut hatte, für klare Verhältnisse zu sorgen und eine Entscheidung zu treffen.


Barbara ist noch immer davon überzeugt, dass Manfred nur bei Dagmar geblieben ist, weil sie ihn mit schwarzer Magie belegt hatte.


Zurück will sie Manfred heute nicht mehr.


Ihren tiefliegenden Problemen hat sich Barbara bis heute therapeutisch nicht gestellt.












Michael





Die ersten Gespräche mit Michael begannen bereits vor über fünfzehn Jahren. Damals arbeitete er als Bauingenieur in einem großen Unternehmen im Ausland und war Ende dreißig. Er lebte allein. Er war nie verheiratet und hatte auch keine längeren Beziehungen. Michael ist ein liebenswerter Mann, nicht unattraktiv, gepflegt und ausgesprochen höflich. Seine sensible und feinfühlige Art bescherte ihm in der Vergangenheit große Beliebtheit, die auch auf schlimmste Art und Weise ausgenutzt wurde, was ein Grund für ihn war, sich Hilfe zu suchen.


Im Vordergrund allerdings stand sein damaliges Arbeitsverhältnis, wo er von Vorgesetzten gemobbt und ausgesprochen respektlos behandelt wurde.


„Wie geht es Dir heute?“


Ich gebe ihm ein Glas Wasser und lächle ihn an.


„Gut. Eigentlich. Wenig geschlafen, weil ich lange im Büro war.“


„Was genau ist lange? Definiere mir das mal bitte.“


„Ähm…. Ich meine, ich war so gegen 22.00 Uhr daheim.


Ja, es war gegen zehn.“


„Wann hast Du angefangen?“


„Da ich nicht gerne im Stau stehe, fahre ich früh immer eher los. Ich beginne meine Arbeit meistens gegen 7.00


Uhr.“


Unwillkürlich blickt er auf seine Uhr.


„Findest Du Deine Arbeitszeiten normal?“ frage ich.


Er lächelt verlegen und erwidert:


„Na ja, ich weiß ja selbst, dass dies viel zu viel ist, aber es macht ja sonst keiner die ganze Arbeit…!“


„Meinst Du?“


„Das ist ein Fakt. Wir sind derart unterbesetzt und die Pläne haben eine Deadline. Der Kunde wartet darauf, dass wir pünktlich liefern. Also: So what!“


„Wer könnte Deine Arbeit unterstützen? Anders gesagt:


Wer könnte Dir Arbeit abnehmen?“


„Keiner. Nur der Chef.“ er überlegt und schüttelt den Kopf. „Nein, nur wir zwei.“


„Ich vermute, Dein Chef ist auch so lange im Büro?“


Michael lacht laut.


„Natürlich nicht! Wenn es hochkommt, überzieht er mal zwanzig Minuten oder eine halbe Stunde…“ „Bekommst Du die Überstunden bezahlt oder kannst Du sie dann in Freizeit wandeln?“


„Ich darf mir manchmal einige Zeiten aufschreiben, die ich aber nicht nehmen kann. Würde ich mir freinehmen, muss ich die Aufträge ja irgendwann aufarbeiten.


Macht also keinen Sinn.“


„Hast Du mit Deinem Chef darüber gesprochen?“


„Einige Male. Er winkt ab und sagt, dass wir froh sein können, dass die Auftragslage derzeit so gut sei.“


„Seit wann ist die Auftragslage so gut?“


„Seit circa zwei Jahren.“


„Verstehe ich es richtig, dass Du seit circa zwei Jahren ununterbrochen arbeitest? Für das gleiche Gehalt?“


„So ist es.“ Michael rutscht unruhig auf dem Stuhl hin und her.


„Okay. Weshalb bist Du hier?“ frage ich ihn lächelnd.


„Mein Problem ist es, dass ich nicht nein sagen kann.


Ich bringe es nicht übers Herz, jemanden zu enttäuschen, indem ich ihm einen Wunsch ausschlage.“


Ich überlege kurz und beginne:


„Michael, meine Praxis müsste neu gestrichen werden, meinst Du, Du könntest das machen?“


Er schaut mich verwundert an, sieht sich im Raum um und sagt:


„Klar!“


„Ich kann Dir aber leider dafür im Moment keine Gegenleistung bringen, wäre das in Ordnung für Dich?“


Er überlegt kurz und antwortet:


„Du hast schon so viel für mich getan, da würde ich ohnehin nichts verlangen.“


„Bist Du wahnsinnig?“ frage ich ihn bewusst provokant.


„Warum, was habe ich denn falsch gemacht?“


„Alles! Michael! Alles.“


Er errötet und kratzt sich am Kopf.


„Was war Dein erster Gedanke, als ich Dich gefragt habe, ob Du meine Wände streichst?“


„Ehrliche Antwort?“ entgegnet er.


„Unbedingt!“


„WANN soll ich das denn noch machen?! Sorry, aber dann fiel mir ein, dass Du immer so nett bist und mir so gut hilfst und da wollte ich Dich nicht enttäuschen.“


„Wann bin ich denn nett zu Dir? Michael! Wir haben telefoniert und einen Termin festgelegt. Danach habe ich Dir eine Mail mit den Rahmenbedingungen geschickt, meine Rechnung sowie eine Wegbeschreibung. Das ist mein Job! Wie kannst Du annehmen, dass Du hier meine Zimmer renovieren sollst?!!! Unentgeltlich?! Wie kannst Du das glauben? Und noch wichtiger: Wieso stellst Du Deine Arbeitskraft einer völlig fremden Person – also mir – zur Verfügung?“


Er zuckt die Schultern und sagt:


„Weil ich so bin. Ich kenne es nicht anders.“


„Wie ist das in Deinem Alltag? Wann fällt es Dir besonders schwer, ein Nein klar zu formulieren?“


Verlegen antwortet er:


„Im Grunde ganz oft. Auf Arbeit zum Beispiel. Und abends. Wenn ich ausgehe. In ein Café oder in eine Bar.


Manchmal sprechen mich Frauen an, die mir wirklich überhaupt nicht gefallen. Das sind zum Teil Frauen, die ich richtig eklig finde, aber es gelingt mir nicht, sie wieder loszuwerden.“


„Was heißt das?“ Und ja, auch ich bin nur ein Mensch mit einer Vorstellungskraft und Bildern, die sich mir eröffnen, wenn ich das Wort eklig höre.


„Ich nehme sie dann meistens mit zu mir oder gehe mit zu ihnen. Dabei geht es nicht immer nur um Sexualität.


Aber meistens. Ich mache zwar nie den ersten Schritt in diese Richtung, habe aber dann nicht den Mut, der Frau einen Korb zu geben.“


„Das heißt für mich, dass Du eigentlich gegen Deinen Willen mit diesen Damen intim wirst?“


„Genau das.“


„Wie fühlst Du Dich dabei? Wie fühlst Du Dich danach?“


„Ekelhaft. Vor allem bekomme ich diese Damen ja auch nicht wieder los! Eine war dann fast vier Monate jeden Tag bei mir und ich wollte das gar nicht. Sie tat mir leid, weil sie schon so viele schlimme Dinge erlebt hatte…“ „Du wolltest also nicht ihre nächste Enttäuschung sein?“ frage ich.


„Vielleicht? Zumindest hatte ich Angst, dass sie auf mich sauer sein könnte und mich verachtet oder denkt, ich hätte sie nur ausgenutzt. Dabei hat sie mich ausgenutzt.“


„Kommunizierst Du Deine Abneigung? Weist Du sie darauf hin, dass Du keine Beziehung oder Bindung mit ihnen wünschst?“


„Nicht konkret. Aber ich versuche schon irgendwie zu vermitteln, dass ich wenig Zeit habe und bin auch inaktiv, was Nachrichten oder Telefonate angeht.“


„Empfindest Du irgendwann etwas für diese Frauen?“


„Nichts. Also nichts, was eine Basis für eine Beziehung darstellt.“


„Wie schaffst Du es am Ende aus diesen Verstrickungen heraus?“


Ich kenne natürlich die Antwort, lass’ mich aber gerne überraschen, wenn ich mich täuschen sollte.


„Ich warte eben ab, was passiert. Eigentlich benehme ich mich zwar höflich, aber dauerhaft unverbindlich.


Ich trage nichts dazu bei, dass die Frau glauben könnte, dass wir eine ernsthafte Beziehung hätten.“


„Fassen wir also zusammen: Du weißt von der ersten Minute an schon, dass diese Frau niemals einen Stellenwert in Deinem Leben haben wird, richtig?“


„Ja.“


„Dennoch bist Du unfähig, dies im ersten Moment klar zu begrenzen?“


„Ja.“


„Stattdessen gehst Du einen viel schwierigeren Weg, für beide Seiten übrigens, indem Du widerwillig so tust, als seist Du interessiert aus Angst, diese Frau könnte schlecht über Dich denken?“


„Ja.“


„Wie hoch glaubst Du ist die Chance, dass sie Dich hassen wird, wenn ihr klar wird, dass Du all das von vornherein wusstest?“


„Extrem hoch. Das ist es ja! Ich weiß das alles selbst, aber ich finde keine Lösung, wie ich meine Verhaltensweisen ändern kann. Am Ende verletzt es mich ja auch, weil ich Dinge zulasse, die mich eigentlich tief in meiner Seele anwidern.“


„Das bedeutet, dass Dir ja bewusst ist, dass Du Menschen enttäuschst, obschon es ja genau das ist, was Du im Grunde vermeiden willst. Insofern kannst Du direkt Klartext reden oder?“


„Eigentlich ja.“


„Wo fällt es Dir noch schwer, Dich abzugrenzen?“


Michael überlegt.


„Bei allem, was mit Geld zu tun hat. Dieser einen Frau habe ich aus Schuldgefühl sogar einen relativ hohen Betrag überwiesen, damit sie sich von ihrer finanziellen Not etwas erholen kann.“


„Aha. Du bist klug. Eigentlich möchte sie Dich hassen und böse sein. Da sie aber in einer Notlage ist, muss sie sich stattdessen nun noch bei Dir bedanken. Fühlt sich das gut für Dich an?“


„So sehe ich das nicht. Ich habe ihr geholfen.“


„Nein. Hast Du nicht. Du hast in erster Linie Dir geholfen. Und vielleicht auch ein bisschen ihr.“ sage ich zwinkernd.


Fassungslos schüttelt Michael den Kopf und fragt:


„Denkst Du jetzt etwa so schlecht von mir?“


„Du bist hier, weil Du Hilfe möchtest. Ich bin Dir dankbar, dass Du mir Dein Vertrauen schenkst und diese sehr intimen Dinge mit mir teilst. Es steht mir nicht zu, Dich zu bewerten. Weder als Mensch, noch als Klient.


Wir wollen eine machbare Lösung finden, damit Du zukünftig Verhaltensweisen vermeiden kannst, die Dich behindern und unglücklich machen. Nebenbei verhindern wir somit auch, dass Du andere unglücklich machst. Meinst Du, Du hast genügend Vertrauen in mich, dass wir weiterhin diesen Weg zusammen gehen?“


„Auf jeden Fall. Ich bin Dir dankbar dafür, weil ich noch nie mit jemandem so offen reden konnte. Da gibt es noch etwas…! Wenn ich zum Beispiel in ein Restaurant gehe oder mit dem Taxi fahre, ist es mir nicht möglich, ein passendes Trinkgeld zu geben. Der Kellner kann noch so schlimm sein, ich gebe immer viel zu viel Trinkgeld. Und oftmals bedanken sich die Leute noch nicht einmal dafür.“


„Definiere zu viel Trinkgeld.“


Michael überlegt und schaut an die Decke. Ich warte. Es dauert eine Weile, bis er antwortet:


„Ähm, ja. Also ich würde sagen… wenn ich beispielsweise einen Kaffee und ein Wasser zahlen muss,…sagen wir mal 7,80 €, … gebe ich ihm wenigstens zwanzig Euro. Wenigstens. …..“


In meinen Gedanken atme ich flott in eine Tüte und versuche entspannt zu bleiben.


„Was macht diese Dienstleistung für Dich so wertvoll?“


„Wenn ich ehrlich sein soll, ist es meistens mehr.“ umgeht Michael die Frage.


Ich dachte es mir.


„Warum Michael?“


„Ich weiß nicht. Ich habe ein besseres Gefühl in diesem Moment. Und wenn ich dann sehe, wie undankbar die meisten Angestellten reagieren, bekomme ich Wut und bin sauer.“


„Auf wen bist Du sauer?“


„Natürlich auf den Kellner!“ antwortet er spontan.


„Du solltest auf Dich wütend sein. Der Kellner kann nichts dafür.“


„Ich finde es wichtig, dass man so eine Arbeit würdigt.


Diese Menschen leben vom Trinkgeld.“


„Eben. Und deshalb müssen sie es sich verdienen. Wie ist das mit der Würdigung Deiner Arbeit? Was bist Du Dir selber wert?“


„Nun, ich werde gut bezahlt. Mehr, als manch anderer in meinem Beruf.“


„Gemessen an Deiner Leistung, Deinem Engagement, Deiner Bereitschaft, Unmengen Überstunden zu leisten, glaubst Du, dass Du angemessen entlohnt wirst im Vergleich zu einem Dienstleister, der Dich lange warten lässt, unfreundlich ist und keinen Aufwand betreiben muss?“


„Kann man das überhaupt miteinander vergleichen?“


„Ich denke schon. Ich stelle die Frage anders: Hatte der Kellner besonders viel Arbeit mit Dir?“


„Nein. Wie gesagt. Das war ein Weg. Kaffee und Wasser.“


„War der Kellner besonders nett und fürsorglich?“


„Nein. Im Gegenteil. Er hat noch nicht einmal gegrüßt.“


„Hattest Du weitere Sonderwünsche? Besondere hawaiianische Kona - Kaffeebohnen von Hand gemahlen und das Wasser barfüßig aus einer Bergquelle holend?“


Michael lacht.


„Nein. Nichts von dem.“


„Wie also kommst Du auf die Idee, diesen Mann derart zu honorieren?“


„Ich glaube, ich will, dass er abends darüber nachdenkt, dass er heute einen besonders netten Kunden hatte.“


„Du willst also von allen geliebt werden?“


Michael prustet die Luft durch die Zähne und sagt:


„Puh, ne, eigentlich nicht! Aber ja, doch. Im Grunde schon.“


„Was würde passieren, wenn Du dem Kellner das nächste Mal ein angemessenes Trinkgeld gibst oder in diesem Fall gar keins? Wollen wir das mal testen?“


Michael atmet schwer und lächelt leise vor sich hin.


Ich nicke ihm aufmunternd zu.


„Na probieren kann ich es mal.“


„Isst Du Fleisch?“


„Jaaaa, warum?“


„Kaufst Du an der Wursttheke oder beim Metzger oder nimmst Du abgepackte Ware?“ verwundert schaut er mich an.


„Ich fahre jedes Wochenende zu meiner Mutter und halte unterwegs beim Metzger an.“


„Wundervoll! Wie oft sagst Du, dass es egal ist, wenn die Verkäuferin fragt, ob es ein bisschen mehr sein darf?“


Lachend antwortet Michael:


„Immer!“


„Gut. Wir wollen nicht kleinlich sein. Einige Gramm mehr oder weniger,- kein Problem-. Aber bei fünfhundert Gramm Hackfleisch sollten es nicht mehr als fünfhundert fünfzehn Gramm werden. Meinst Du, Du könntest die Verkäuferin nett darauf hinweisen, dass es schön wäre, wenn es so präzise wie möglich ist?“


„Ich kann es versuchen.“


Wieder kratzt er sich am Hals und an der Nase und ich weiß, dass er gerade nicht überzeugt ist.


„Gleiches Prozedere mit dem Trinkgeld. Kleine Starthilfe dafür. Die drei großen W´s:


War der Kellner besonders nett?


War der Service besonders gut?


War das Essen zudem noch in Ordnung?


Wenn Du diese drei Fragen mit einem Ja beantworten kannst, gibt’s die Belohnung. Was sagst Du?“


„Muss ich das alles sofort an einem Tag erledigen?“


„Natürlich nicht. Du bist hier der Boss. Nichts geschieht, was Du nicht willst oder leisten kannst. Du allein legst Dein Tempo fest. Aber ich verspreche Dir, dass es auch Spaß machen kann, seine Grenzen zu erkennen. Glaube mir!“


„Was mache ich mit den Frauen?“


„Vielleicht arbeitest Du abends wieder lange, dann hast du keine Kraft mehr, in den Club zu gehen.“ wir lachen beide.


„Nein, im Ernst Michael. Es gibt verschiedene Möglichkeiten, jemandem klipp und klar beizubringen, dass man nicht interessiert ist, ohne ihn dabei zu verletzen.


Du bist charmant. Du bist liebenswert. Es gibt Alternativen zu eigentlich finde ich dich eklig ...“


„Das habe ich alles versucht, aber je mehr ich Frauen abweise, desto hartnäckiger werden die. Glaube mir!“


Klassiker. Benimmt sich ein Mann wie ein hausgemachtes Arschloch, gehen bei vielen Damen die Hormone durch und der Kampf ist eröffnet. Emotionale Unerreichbarkeit ist eine gute Taktik, um zu bekommen, was man sonst nicht kriegen kann und dieses Spiel beherrschen Männer und Frauen gleichermaßen.


„Sage ihnen doch, dass Du in einer Beziehung bist. Bedanke Dich für das anregende Gespräch und erwähne, dass Du es dabei belassen wirst, weil Du es Deiner Frau versprochen hast. Wie findest Du das?“


„Aber was mache ich, wenn mich später eine Frau anspricht, die mir gefällt und die abgewiesene Frau bekommt mein plötzliches Interesse mit? Das ist doch peinlich. Oder nicht?“


„Ich gehe davon aus, dass Du in seriösen Etablissements unterwegs bist und die Frau, die Dich interessiert, dort nicht auf dem Barhocker körperlich direkt beglücken wirst.“


„Ja, stimmt auch wieder. Ich lüge einfach nicht gerne.“


„Nun, Du lügst vielleicht nicht gern, aber Du lügst. Zuletzt ganze vier Monate.“


„Du merkst Dir auch alles.“


„Für den Stundensatz sollte ich das auch!“


Michael zog also los, das Nein sagen zu erlernen und hatte enorme Erfolge damit. Wie von mir vorhergesagt, machte es ihm sogar Freude, weil er endlich das Gefühl kennenlernen durfte, etwas Machtvolles zu tun. Etwas, was er selbst bestimmen kann und nicht länger Opfer seiner Defizite sein muss. Sein gesamtes Auftreten veränderte sich durch dieses Selbstbewusstsein, was er vorher nie kannte. ER bestimmt jetzt, wer sein Geld bekommt und allein diese Tatsache stärkte ihn. Männer haben zu Geld einen anderen Zugang als Frauen. Geld bedeutet für Männer Macht. Nicht für alle, aber die, die kein Selbstwertgefühl haben und stattdessen Geld, sind oft gefährlich, weil diese Männer auch immer eine Grundwut in sich tragen. Auf viele Dinge, die sie allein mit Geld kompensieren und sich über andere Menschen erhaben hinwegsetzen. Schwierig werden diese Männer dann, wenn sie nicht kriegen, was einfach nicht käuflich ist.


Michael hatte in der Zeit viel bewirken können, so dass wir voller Tatendrang und Motivation das nächste Kapitel öffnen konnten, denn bislang galt es, die Symptome zu bekämpfen, ohne die Ursache zu kennen.


„Was macht der Job?“ frage ich ihn unvermittelt.


Er winkt ab:


„Und täglich grüßt das Murmeltier. Eigentlich möchte ich eine andere Position, denn die Wahrheit ist nämlich, dass ich qualifiziert genug wäre, die Stelle meines Chefs einnehmen zu können.“


„Ah okay und was hindert Dich daran?“


„Mein Chef?!“


„Stimmt. Ist er kompetent?“


„Die nächste Wahrheit ist, dass er eigentlich den schlechteren Abschluss hat und im Grunde überfordert ist. Auch im Umgang mit den Mitarbeitern. Der ist so jähzornig und cholerisch, das kannst Du Dir nicht vorstellen. Wie der mit uns redet, das ist schon unverschämt.“


„Ich schätze, dass er weiß, dass er nicht viel kann und muss sich deshalb so aufführen. Positionsmissbrauch und Machtmissbrauch nennt man so etwas.“


„Aber letzte Woche habe ich mich gewehrt! Mir ging es danach wahnsinnig schlecht, weil ich ihn vor allen bloßgestellt habe, aber auch irgendwie gut.“


„Erzähl’ mal, was war los?“


„Wir hatten eine Dienstbesprechung. Es ging um ein bestimmtes Projekt, was durch seine Schuld schiefgelaufen ist und nun versuchte er aber, es uns in die Schuhe zu schieben. Der hat derartig gebrüllt, dass wir schon dachten, dass er gleich umfällt. Außerdem hat er alle unterbrochen, sobald wir dazu Stellung beziehen wollten. Und da habe ich an Deine Worte gedacht und diese auch mutig formuliert. Ich bin aufgestanden, so, wie Du es mir beigebracht hast, weil ich damit schon körperlich über ihm stand und auch energetisch eine andere Dynamik hatte. Ich bin also aufgestanden und habe gesagt:


„Herr Heberle, ich verbitte mir, dass Sie weiterhin so mit mir reden und ich erkläre Ihnen auch sofort, warum. Ich bin stets bemüht und höflich und ich habe es mir verdient, dass Sie auch so mit mir umgehen und sollten Sie das nicht erbringen, verlasse ich auf der Stelle den Raum!“


Michael ist erfüllt von Stolz und Genugtuung und ich bin es auch. Es berührt mich zutiefst, wenn ich miterleben kann, wie Menschen das umsetzen, was wir erarbeitet haben und mir derart vertrauen, dass sie selbst in so riskanten Situationen den Mut haben, das Erlernte anzuwenden, denn es würde mich nicht wundern, wenn er aufgrund dessen zumindest eine Androhung einer Abmahnung oder gar Kündigung erhält. Nicht, weil er sich falsch verhalten hat, sondern weil der Chef einfach ein Arschloch ist und seine Macht erfahrungsgemäß ausnutzen wird, um sich zu positionieren. Solche Menschen gestatten keinerlei Kritik oder Gegenwind.


Ich teile Michael meine Gedanken mit und bedanke mich für seine Mitarbeit.


„Tja, was soll ich sagen, der hat direkt wieder geschrien und ich bin aus dem Besprechungsraum gegangen und habe mich an meinen Arbeitsplatz gesetzt. Ich hörte noch, wie er sagte: „Wenn Sie jetzt gehen, brauchen Sie


morgen nicht mehr wiederzukommen…! “...aber ich bin gegangen und ich habe mich selbst so gefeiert!“


„Und ich feiere Dich! Ich bin komplett überrascht! Du haust ja richtig auf den Tisch. Respekt Michael! Respekt!


Und? Bist Du am nächsten Tag regulär zur Arbeit gegangen?“


„Ja freilich. Jeden Tag. Er redet nicht mehr mit mir und überträgt alle Informationen einem Kollegen, der mir dann als Informant die Aussagen übermittelt. Ich habe aber schon überlegt, ob ich das nicht zum Anlass nehme, mir einen anderen Job zu suchen.“


„Michael, ich fasse es nicht! Was hast Du denn heute noch für Neuigkeiten? Das wäre vor zwei Monaten unmöglich gewesen, dass Du die Kraft und den Mut aufbringen wirst, Dich dergestalt zu verändern! Und es auch durchzuhalten, wenn man bedenkt, wie infantil und lächerlich sich Dein Chef verhält!“


„Ich glaube, ich bin auf den Geschmack gekommen. Allerdings bin ich noch nicht soweit, dass ich selbstbewusst die Türe aufschlage, hereinspaziere und einen Job anvisiere, der meinem Abschluss auch würdig ist. Das traue ich mir noch nicht zu.“


„Welche Unterstützung genau bräuchtest Du?“ ich schaue ihn fragend an.


„Na ja, Lebenslauf ist auf dem neuesten Stand. Vielleicht ein neues Foto…?“


„Vielleicht auch einen neuen Haarschnitt?“ ich grinse.


„Echt? Du als Frau ...und Du bist ja auch sehr stilvoll, was meinst Du, müsste ich optisch ändern?“


Und hier ist absolute Vorsicht geboten! Was so beiläufig im Gespräch herumtänzelt, kann bei einem Menschen ohne Selbstwert verheerend werden und die gesamte Situation kippen. Ich überlege und fange diplomatisch an, was auch schwierig ist bei einem männlichen Klienten, ohne dass dieser denkt, ich bin an ihm interessiert, wenn ich Komplimente verteile.


„Schau mal: Du bist ein Mann in den besten Jahren. Du bist schlank, verfügst über unendlich viel Kopfhaar und hast doch eine sehr charismatische Ausstrahlung.“


„Oh, danke…!“


Und da war die Rotfärbung in seinem Gesicht und der lila Elefant musste wieder aus dem Zimmer.


„Du fragst mich und ich gebe Dir einen Ratschlag, den ich Dir geben würde, wären wir befreundet oder Du mein Bruder, okay?“


„Ja, deshalb frage ich Dich ja, weil Du Dich damit auskennst. Meine Mutter ist zu alt und viele Hemden, die wirklich teuer waren, hat sie mir geschenkt.“


Ich hatte es geahnt.


„Ich glaube, um Deine Männlichkeit zu unterstreichen, würde ich Dir einen etwas moderneren Haarschnitt empfehlen, der etwas mehr Dynamik hat. Es wäre auch nicht schlecht, wenn Du Dein Gesicht mit einem anderen Brillengestell betonen könntest, denn eine Brille formt das Gesicht. Keine karierten Hemden mehr im Job. Also zumindest nicht diesen Freizeitkarolook. Ein gelber Pullover ist selten eine gute Idee bei einem Mann im Job als Führungsperson. Sonst eigentlich auch nicht.


Setze auf schlichte und stilvolle Eleganz. Man sieht immer, ob ein Anzug kostengünstig ist. Das gilt ebenfalls für Schuhe. Auch wenn das vollkommen oberflächlich klingt, aber damit beginnt schon der Erfolg. Eine lustige Krawatte, schlechtes Schuhwerk, ein ausgedienter Anzug, verwaschene billige Socken, die unten aus der Hose glotzen... und der Respekt ist weg. Wie gesagt, es kommt darauf an, auf welche Position Du Dich bewirbst. Und in Deiner Gehaltsklasse solltest Du unbedingt darauf achten.“


Michael streichelt seine dicken Locken auf dem Kopf und sagt fast kindlich:


„Aber ich habe die Haare doch schon immer so.“


„Eben.“


Michael veränderte nicht nur sein Wesen, sondern auch seine Optik. Sukzessive. Er bewarb sich und hätte sofort einen neuen Job haben können, entschied sich aber zunächst dagegen.


„Es ist gut, mal wieder seinen Marktwert zu kennen.


Oder?“ frage ich ihn später.


„Ja, ich bin auch erstaunt. Es war eine gute Erfahrung jetzt zu wissen, dass ich könnte, wenn ich will.“


„Wie geht es Deiner Mutter?“


Michael fährt jedes Wochenende zu seiner Mutter und wohnt dann dort wieder in seinem Kinderzimmer.


Seine Mutter ist eine betagte Dame, um die er sich liebevoll kümmert. Wann immer sie das wünscht. Und auch nicht. Sein Vater, der deutlich älter war, verstarb, als Michael zehn Jahre alt wurde. Seine Schwester war zu dem Zeitpunkt bereits erwachsen. Michael ist “Das ist doch wohl ein Wunder – Kind!“ mit dem kein Mensch mehr gerechnet hätte. Dies brachte ihm erhebliche Vorteile, denn er sei besonders geliebt und verwöhnt worden. Später dann, nach dem Tod des Vaters, wurde seine Mutter krank und er war der Mann im Hause. Er kümmerte sich um seine Mutter, den Hof und das Haus. Die Schwester war weit weggezogen und nur an Feiertagen oder langen Wochenenden zu Besuch.


„Was ist Deine Mutter für ein Mensch?"


Er dreht den Kopf zu Seite und schaut schräg an die Decke und überlegt.


Ich hake lachend nach:


„So schwierig?"


„Nein. Ich überlege nur, wie ich es ausdrücken soll, dass Du keinen falschen Eindruck bekommst!"


"Denk' nicht zu lange darüber nach. Du musst mir die Mama nicht bestmöglich verkaufen. Sage mir einfach, was Du fühlst." ich nicke ihm aufmunternd zu.


„Na ja, die Mama ist halt eine ganz besondere Frau. Einerseits sehr großzügig und andererseits irgendwie auch streng und ja, ich würde sagen, dominant. Ein bisschen Diva und Domina zusammen."


„Erkläre mir mal, wie das aussieht, wenn sie ist, wie sie ist. Bring' mir mal einige Beispiele, falls Du welche parat hast."


Er lacht und sagt:


„Ach, da gibt es tausende Beispiele. Mh…, lass' mich kurz nachdenken, was sie objektiv beschreibt."


Michael überlegt und ich gebe ihm Zeit. Dann holt er Luft und beginnt:


„Ich möchte sagen, dass ich eine Kindheit hatte, in der es mir an nichts gefehlt hat, das ist mir sehr wichtig. Ich möchte nicht, dass Du glauben könntest, dass ich mich hier beschweren möchte oder schlecht über meine Mutter rede…"


„Und selbst wenn! Alles, was Du hier erzählst, darfst Du. Alles, was Du an Emotionen zeigst, darfst Du. Du bist hier in diesem Raum sicher. Nichts, was Du denkst oder sagst, ist falsch. Deshalb bist Du hier. Also überlege nicht zu lange und hau' raus, was Dir auf der Zunge und auf der Seele brennt."


Wir lächeln uns an.


Er atmet ein und kratzt sich am Nacken. Er möchte es nicht. Das sehe ich an seiner Körpersprache.


„Soll ich Dich etwas unterstützen?“


„Au man, das wäre lieb.“


„Okay. Frage- Antwort- Spiel. In Ordnung?“


„Gerne.“


„Würdest Du Deine Mutter als liebevoll bezeichnen?“


„Jein. Mal so, mal so.“


„War Dein Vater liebevoll?“


„Mein Vater war mir immer fremd. Er war kaum daheim. Meine Mutter hat sich mehrheitlich um mich gekümmert und eine Tante, wenn es der Mama nicht gut ging.“


„Hast Du Deinen Vater nach seinem Tod sehr vermisst?“


„Komischerweise nicht. Ich kannte ihn ja irgendwie kaum. Das klingt jetzt komisch, aber so fühle ich es. Ja klar, ich war traurig, aber meine Mutter hat das auch irgendwie unterbunden, dass ich lange darüber nachdenke.“


„Wie sind Deine Mutter und Deine Schwester damit umgegangen?“


„Ich weiß das nicht mehr so genau. Meine Mutter habe ich noch nie in meinem Leben weinen sehen. Niemals.


Meiner Schwester ging es richtig beschissen. Sie kannte meinen Vater ja ganz anders. Lebendig und aktiv. Ich würde sagen, sie war ein Papakind.“


„Und Du? Was bist Du?“


„Ja, doch. Ich schätze, dass ich der Augapfel meiner Mutter bin.“ er lächelt mich an.


„Ist das schön Michael?“


„Wie meinst Du das?“


„Ich meine, ob das schön ist, wenn der gesamte Fokus auf Dir liegt…?“


„Aha. Jein. Kommt eben drauf an.“


„Worauf?“


„Es ist schon viel für mich. Sobald die Mama anruft, muss ich springen. Sie lässt kein Nein gelten. Da kann ich mir den Mund fusselig reden, dass ich arbeiten muss und in einer Besprechung bin..., keine Chance.


Dann heißt es nur: Dir wird schon etwas einfallen! Ich bin


schließlich Deine Mutter und wer weiß, wie lange noch.“ „Und, was lässt Du Dir dann einfallen?“


„Unterschiedlich. Meistens sage ich, dass es einen Notfall gibt. Was es ja auch ist. Zumindest für meine Mutter.“


„Was würde passieren, wenn Du Dir etwas einfallen lassen würdest für Deine Mutter?“


„Wie jetzt? Du meinst, dass ich meiner Mutter sage, dass es nicht geht oder so? Ha, Du kennst die Mamanicht!“


Michael dreht sich lässig im Stuhl hin und her.


„Ja genau. Wenn Du ihr mitteilst, dass Du verhindert bist und im Moment für SIE keine Zeit hast, Du Dich aber meldest, sobald Du Deine Arbeit erledigt hast und dann konsequent das Gespräch beendest. Wäre das vorstellbar?“


„In meinen Gedanken ja, aber nicht in der Umsetzung.


Das habe ich einmal gemacht! Ein einziges Mal! Da hat die den Notarzt angerufen, meine Schwester, ihre Schwester und hat eine Herzattacke vorgetäuscht oder wirklich gehabt, keine Ahnung und dann bin ich über die Autobahn geflogen mit der Angst, dass ich jetzt mit der Schuld ein Leben lang rumlaufen muss, dass sie wegen mir gestorben ist. Danach war sie zwei Tage im Krankenhaus und hat mit mir fast drei Monate nicht geredet. Kein Wort!“


„Wie ging es Dir damit?“


„Na nicht gut. Ich liebe meine Mutter und habe in den drei Monaten alles gemacht, dass sie mir bitte verzeiht.
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